
„Cocktail d’Amore“ heißt die neue
Ausstellung im White Cube der Gale-
rie BunsenGoetz. Gezeigt werden
Arbeiten von acht internationalen
und Nürnberger Künstlern aus dem
Bereich der Grafik, Malerei und der
Objektkunst.

Zum Großteil haben die Künstler
ihr Studium an der Akademie der Bil-
denden Künste in Nürnberg abge-
schlossen oder studieren noch dort.
Kopf dieser Gruppe ist Alfonso
Costanza aus Italien. In seiner Kunst
setzt er sich mit den Themen Sexuali-
tät, Religion und Obsession auseinan-
der.

Die Schau ist bis Mitte Januar 2017
zu sehen, geöffnet ist Mi.-Fr. 15-20
Uhr, Sa. 11-16 Uhr sowie nach Voran-
meldung, Telefon 0911/30726101
(Bucher Straße 83).  anz

VON STEFAN GNAD

Regelmäßig finden im
Künstlerhaus, dem ehe-
maligen Komm gegen-
über vom Hauptbahn-
hof, Konzerte aus dem
weiten Feld des Rock
und Pop statt. Die meis-
ten von ihnen im Zentral-
café. Der kleine Saal im
Erdgeschoss des Kultur-
zentrums in der Königs-
straße wird von zwei Ver-
einen bespielt: Dem
Musikverein und dem
Café Kaya e. V. In unse-
rer Reihe „Hier haust die
Kunst“ stellen wir heute
letzteren vor.

Für Außenstehende,
das gibt Tina Benker ger-
ne zu, sind die Struktu-
ren im Haus mitunter ein
wenig verwirrend. Doch
wie so vieles im alten
Komm, ist auch die freie
Veranstaltungsgruppe,
die seit den 1980er Jah-
ren unter dem Namen
Café Kaya agiert, eine
gewachsene Geschichte.

Und die geht so: Das
heutige Zentralcafé wird
erst seit 1997 regelmäßig
bespielt. Vorher hieß der
Raum Zentralhalle und
wurde so gut wie gar
nicht genutzt. Das Café
im alten Komm war indes dort, wo
heute die Küche des Burgerbraters
„Auguste“ (vormals Kulturwirt-
schaft) ist. Und dort gab es vor allem
Barbetrieb mit DJs und nur selten
Konzerte. Mit dem Ende der Selbstver-
waltung und dem ersten großen
Umbau 1996 wurde die Zentralhalle
geöffnet und in Zentralcafé umbe-
nannt. Und dieser neue beziehungs-
weise wiederentdeckte Raum wird
seither von Café Kaya e. V. und Musik-
verein in enger Absprache gemeinsam
bespielt.

Das Café Kaya ist bis heute die klei-
nere der beiden Programmgruppen im
Zentralcafé geblieben. Während sich
der Musikverein mehr den Avantgar-
de-Themen im weiten Feld des Pop
widmet, geht es dem Team Kaya
inhaltlich vor allem um das Span-
nungsfeld zwischen Country und
Punkrock. Drittes großes Standbein
ist guter alter Soul, der mit den Party-
reihen „Soulnight“ und „Reggae Hit
The Town“ gepflegt wird. Dazwi-

schen gibt es stilistisch kaum etwas,
das der Verein auf der niedrigen Büh-
ne in dem etwas mehr als wohnzim-
mergroßen Raum nicht schon irgend-
wann einmal veranstaltet oder mitver-
anstaltet hat – von Technopartys bis
Doom Metal, von Improtheater über
Lesungen hin zu Poetry Slam. High-
lights im Jahresprogramm sind das

Stoner Rock-Treffen „Monsters Of
Närmberch“ (pausiert diesen Winter)
und der bayernweit beliebte „Soul-
weekender“ (2./3. Dezember). Auch
die kleine freie Agentur Eat The Beat
veranstaltet ihre Konzerte nahezu
exklusiv im Zentralcafé in enger
Zusammenarbeit mit der Cafégruppe,
wie das Kaya-Team hausintern
genannt wird. Regelmäßig werden
hier zudem auch Bands aus der Regi-
on auf die Bühne geholt (siehe Bericht

oben). Waren es früher vor allem Dis-
cos und DJ-Geschichten, so machen
Livekonzerte heute den Löwenanteil
im Programm aus. „Konzerte sind das
Wichtigste“, bestätigt Tina, die seit
zehn Jahren 1. Vorsitzende des ordent-
lich eingetragenen Vereins ist. „Gera-
de Bands, die man nicht kennt und wo
man sonst nie im Leben hingegangen
wäre, entpuppen sich immer wieder
als Highlights.“

Doch die Tage des Zentralcafés sind
gezählt – zumindest am angestamm-
ten Ort. Mit dem lange angekündigten
dritten Bauabschnitt in dem denkmal-
geschützten Gebäude, der 2018 end-
lich angegangen werden soll, wird die
Bühne in den Keller des Künstlerhau-
ses verschwinden. Dort soll ein kom-
plett neuer, auf die Bedürfnisse von
Café Kaya und Musikverein zuge-
schnittener Konzertraum entstehen.
Gegen diese Pläne regte sich zuletzt
Protest, vor allem aus den Reihen des
Musikvereins. Das Team vom Café
Kaya hingegen sieht die Lage pragma-

tisch. „Natürlich würden wir gerne
dort bleiben, wo wir jetzt sind“, sagt
Tina Benker, die wie alle im Café kom-
plett ehrenamtlich arbeitet. „Der
Raum ist gigantisch, wir lieben unser
Café, es ist unser zweites Wohnzim-
mer. Aber der Umzug wird so oder so
gemacht, und wenn wir dagegen sind,
dann sind wir raus.“

So geht es dem Café Kaya nun vor
allem um einen Ersatzraum, in dem
der Verein während der mindestens
zwei Jahre dauernden Umbauarbei-
ten weiterhin Konzerte und Partys ver-
anstalten kann. Und in dem die Mitar-
beiter selbst die Gastronomie schmei-
ßen können. Letzteres ist kein
Wunsch, sondern eine überlebenssi-
chernde Notwendigkeit, „denn wir
bekommen keinerlei Zuschüsse von
der Stadt und finanzieren uns aus-
schließlich über Eintrittsgelder und
den Getränkeumsatz während der
Konzerte . . .“

Z www.zentralcafe.com

VON KATHARINA WASMEIER

Im Laufe eines Lebens kann sich ein
ganzer Haufen Lieblingsmomente
ansammeln. Im Laufe vieler Jahre, die
man gemeinsam als Band verbringt,
wahrscheinlich erst recht. Kein Wun-
der, dass die Jungs von „Yucca“ ihr
Konzert anlässlich des zehnjährigen
Jubiläums unter genau diesem Motto
laufen lassen: Lieblingsmomente.

Die nämlich, erzählt Sänger Christi-
an Mertel, die echten Lieblingsmomen-
te, die sind im Herzen verankert.
Nicht auf Selfies festgehalten, mit Fil-
tern bearbeitet und im Netz gepostet.
Nachdenkliche Worte des 34-Jähri-
gen, die exemplarisch sind dafür, wie
die Band heute dasteht: Mit beiden
Beinen fest im Leben, reifer geworden
und reflektierter. Aber kein bisschen
leiser. Waren sie eh noch nie, die fünf
aus dem Hersbrucker Raum, die nicht
nur als Musiker zusammen im Pro-
beraum und auf der Bühne stehen, son-
dern seit 20 Jahren vor allem als
Freunde durchs Leben gehen. „Das ist
unsere Basis“, so Mertel. „Wir sind in

erster Linie Freunde, die in zweiter
Linie gemeinsam Musik machen.“

„Yucca“ hält die Freundschaft am
Leben und umgekehrt. Da kann es
schon mal passieren, dass im Pro-
beraum mehr gequatscht wird als
gespielt. Das wiederum aber schlägt
sich in den Texten nieder.  „Kinder
von Früher“, eines der insgesamt
sechs neuen Stücke, die „beim Kon-
zert erstmals das Licht der Bühne
erblicken werden“, erzählt die
Geschichte der fünf Musiker Chris
Mertel, Peter Graf, Matthias Schar-
rer, Daniel Hönig und Neu-Schlagzeu-
ger Ric Simon, von dem, was sie so
erlebt haben und den Partys, die man
heute vielleicht nicht mehr ganz so
dringend besuchen muss, weil alles
irgendwie schon zigmal da war.

„Wir sind alle viel gelassener gewor-
den“, sagt Mertel. Im Song „Augenbli-
cke“ gehe es zum Beispiel darum:
„Wir wollen dafür sensibilisieren,
dass man sich selbst nicht immer so
wichtig nehmen sollte, mal runterkom-
men vom eigenen hohen Ross und den
Wohlstandsproblemen, sich darüber
im Klaren sein, dass es vielen anderen

sehr viel schlechter geht.“ Deswegen
auch neuerdings die Texte in der Mut-
tersprache statt auf Englisch? Bereits
auf dem letzten Album „Seasons“ hat
die Band Gefallen daran gefunden,
auf Deutsch zu singen. „Damit kön-
nen wir uns besser identifizieren, füh-
len uns wohler und sind damit auch
authentischer.“ Und ganz auf Linie
mit dem sprachlichen Selbstbewusst-
sein, das die deutsche Musikszene heu-
te zeigt.

Gewaltige Energie
Auf der Bühne explodieren die

„Yuccas“ und lassen einer Energie
freien Lauf, die man den zurückhal-
tenden Mittdreißigern nicht unbe-
dingt von weitem ansieht. Umso sym-
pathischer. Kein Gepose, sondern
Musik, keine Sprüche, sondern Texte,
wenig Gerede, viel zu sagen. Eine
Energie, die sich nach fast einem Jahr
Bühnenabstinenz heute umso gewalti-
ger entladen wird und der nichts anzu-
merken sein wird vom herben Rück-
schlag 2009, als sämtliches Equip-
ment im Wert von 20000 Euro sang
und klanglos im wahrsten Sinne des

Wortes bei einem Unwetter absoff.
Doch auch hieraus können Lieblings-
momente entstehen, zeigt sich Yucca
doch bis heute beeindruckt davon,
„wie toll die hiesige Musikszene
damals zusammengehalten und uns
unterstützt hat.“

Musikalisch nach wie vor kein
„Mainstream“, wenngleich frühe Ver-
treter des Indie-Elektro-Pops, entwi-
ckeln „Yucca“ Effekte und Sounds,
die aus dem üblichen Popschema aus-
brechen. Emotional und mitreißend,
tanzbar und doch immer mit einem
Hauch von Melancholie vereinen die
fünf heute alles, was sie in zehn Jah-
ren musikalisch experimentiert ha-
ben. Dazu gehört übrigens auch das
DJ Set „Bada Bing!“, mit dem sie
gemeinsam mit Jens Riedel regelmä-
ßig hiesige Clubs beglücken. Nahelie-
gend, dass das Quintett kurzerhand
seine Aftershowparty selbst beschallt,
bevor es sich weiter an die Planung
der 2017-Tour macht. Das kann ja hei-
ter werden? Aber ganz sicher!

Z Am heutigen Samstag, 22.30 Uhr,
Zentralcafé (Königstraße 93).

Eine der Arbeiten des Italieners Alfonso
Costanza. Foto: Galerie

Der Sound kommt ausschließlich von Vinyl: Der „Soulweekender“ ist eines der größten und ältesten Szenetreffen für guten alten und neu-
en Soul in Deutschland. Veranstaltet wird er vom Cafe Kaya e.V.  Foto: Hans von Draminski

In der neuen Produktion „Shell Sho-
cker“ der Compagnie „Plan Mee“
kämpfen die Protagonisten um die
Kontrolle über ihren Körper.

Unter Stress greift der menschliche
Organismus auf ein festes Repertoire
der Angst zurück. Er zittert, krampft,
hyperventiliert, schwitzt. All das lässt
Choreographin Eva Borrmann, die
auch selbst auf der Bühne steht, sich
und ihren zwei Mit-Tänzern widerfah-
ren. Sie begibt sich damit auf eine Rei-
se in unsere intuitiven Bewegungsmus-
ter. Was den Druck erzeugt, bleibt ver-
borgen. Es könnte ein Krieg, eine
Traumatisierung sein. Vielleicht han-
delt es sich aber auch um Folter- oder
Missbrauchsopfer, um Personen mit
einer psychischen Störung oder um
Ausgegrenzte.

Jedenfalls befinden sie sich in
einem Ausnahmezustand, haben
Angst, fühlen sich bedroht und zeigen
dies mit allen Muskeln, Knochen,

Fasern. Mal kauern sie sich zusam-
men wie in einer Muschel, dann rup-
fen sie sich etwas Unsichtbares aus
den Haaren, vertreiben Fledermaus-
Gespenster, zerreißen nicht vorhande-
nes Papier. Plötzlich gehören ihnen
ihre Arme nicht mehr, die Ärmel bewe-
gen sich wie leer, schlackern herum,
die Kleidung wird zur Zwangsjacke.
Verzweiflung entsteht, wenn einer
von den anderen ignoriert und abge-
wiesen wird. Dann versteinern alle.

Der autoritäre Staatsrechtler Carl
Schmitt behauptete, dass der Ausnah-
mezustand der Kern der Ordnung sei,
dass nur durch extreme, harte Hand-
lungen Recht und Gesetz entstünde.
Regelmäßig müsse es solche Ausnah-
mezustände geben, um Macht und
Gewalt zu statuieren, um den Bürgern
Respekt beizubringen. Von der ande-
ren, freiheitlichen Seite her kritisierte
Walter Benjamin dieses brutale Ein-
schüchtern.

Übertragen bedeutet dies, immer
wieder Angst in die Körper einzu-
schreiben, einzupflanzen – genau das,
was Eva Borrmann zeigt, was sie
zusammen mit Evelyn Hornberg und
Johannes Walter furios tanzt. Das
Trauma, die Angst werden angedeutet
durch eine lackartig glänzende
schwarze Figur im Ganzkörperanzug
(Angelina Noack), die mit winzigen
Armbewegungen das Kommando
übernimmt.

Kalt läuft es einem den Rücken her-
unter, wenn sie die Figuren erstarren
lässt. Vieles bleibt zwar abstrakt, ist
aber intuitiv erfassbar. Spannend.
 CLAUDIA SCHULLER

Z Nochmals am heutigen Samstag
um 20 Uhr sowie vom 23. bis 25.
Februar in der Tafelhalle, Äußere
Sulzbacher Straße 62.

Peter Graf, Chris Mertel, Daniel Hönig, Matthias Scharrer und Ric Simon (von links nach rechts) sind „Yucca“.  Foto: Michele Aflatoon
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„Das Zentralcafé ist unser zweites Wohnzimmer“
Der kleine Verein Café Kaya veranstaltet vor allem Konzerte im Spannungsfeld von Country und Punkrock
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Zehn Jahre Yucca: Die Band feiert ihr Jubiläum mit neuen Songs und einem Konzert im Künstlerhaus
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